
Einlei tung

^>^)er Nutzen dieser Wissenschaft, welche in diesen

Blättern vorgetragen werden soll, ist gewiß so viel

umfassend, daß sie wohl keiner Empfehlung weiter

bedarf, und demjenigen, welcher sich nur erst eini¬

germaßen mit ihr vertraut gemacht hat, wird sie

noch obendrein ein so reines und lebhaftes Vergnü¬

gen gewahren, daß er sie dann nicht leicht wieder

aufgeben wird.

Auch ein geringer Grad von Kenntniß der

Meßkunst, welcher als ein solcher schon großen Nu¬

tzen stiften kann, ist im Stande, uns unvermerkt

anthrer wissenschaftlichen Kettenreihe von Kenntnissen

immer hoher steigen zu lassen. Je höher wir in ihrer

Kenntnissen steigen, je nützlicher und unentbehrlicher

wird sie uns, und desto größer wird die Liebhaberei).

Sie scheint darum dem menschlichen Geiste am

angemessensten zu seyn, weil sie von ganz leichten

Wahrheiten zu schwerern übergeht; immer völlige
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4 Einleitung.

Befriedigung aber nickt Ueberdruß gewährt, und im¬
mer noch ein weites Feld zu fernern Betrachtungen
übrig läßt.

Es könnte vielleicht der Meßkunst sogar der
Vorwurf gemacht werden, daß sie ihre Verehrer und
Liebhaber zu sehr für sich entnehme, und von andern
Geschafften abziehe, indem man Beispiele hat, daß
daö scharfe Nachdenken, welches die Mcßkunst und
andere 5heile mathematischer Wissenschaften,zuwei¬
len erfordern, bey nillrelmäßigen oder verschrobenen
Köpfen, nachihetligeFolgen nach sich gezogen hat.

Allein, trifft sie dieser Borwurf: so muß er al¬
le Wissenschaftentreffen, welche Nachdenken erfor¬
dern. Das zu scharfe und anhaltende Nachdenken
über einen und denselben Gegenstand, so daß man die
Einbildungskraft nicht frei) machen kann, kann selbst
Denkern und geüblen Köpfen Nachtheil bringen.

Ein merkwürdiges Beispiel dieser Art haben wir
in der alten Geicktchre an dem Archtmed, einem gro¬
ßen Mathematiker, welcher ohngefähr drittehalb bun<
dert Jabre vor Cbristt Geburt lebte. Syrakus, sei¬
ne Baterstadt, wurde von den Römern belagert und
eingenommen. Während des plötzlichen und unver-
mutheten Eindringens ist Archtmed eben mit der Auf¬
lösung einer Aufgabe so sehr besckäffciget,daß er von
den Ereignissen um sich der nichts vernimmt. In¬
dem tritt ein römischer Soldat zu ihm ins Zimmer,
und fragt ihn, wer er sey? Archtmed, ganz tm Nach¬
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sinnen vertieft, fertigt ihn kurz mit der Kitte ab, daß

er ihn nickt stören möchte; und der trotzige Krieger,

entrüstet über eine solche Antwort, lödlcle den Den¬

ker augenblicklich.

So nützlich und nochwendig also das Nachden¬

ken ist — denn es muß unsere durch Unterricht

und Erfahrung dewirkte Bildung zur Vollendung

dringen —: io gilt doch auch hier die vortreffliche

Regel, daß man nämlich auch des Guten zu viel

ihun könne.

Allein es thut wohl so leicht nicht Noch, vor

dem Ziwielrhun in dieser Sache zu warnen. Denn

man scheut obnedteß gewöhnlich Geistesanstrengung

uno ernsthaftere Beschäffilgungen; besonders thun

das diejenigen, welche in ihrer Jugend nicht zum

Denken angeführt worden flnd. Es wäre daher ge¬

wiß lein üderflüßiger Wunsch, wenn man in Schulen

dem künftigen Künstler und Handwerker oder vorzüg¬

lichen Landmanne Unterricht in dieser so nützlichen

und fast unentbehrlichen Wissenschafterchetite; indem

auch die Erfahrung lehrt, daß man Kindern viel eher

Begriffe von den untrüglichen Wahrheiten dieser Wis«

fenschaft beibringen kann, als Erwachsenen, denen

das Denken und Abstrahiren, aus Mangel an Us-

bung, fremd geblieben ist, und denen es daher schwer

wird, die gehörige anhaltende Aufmerksamkeit auf

solche abstrakte Gegenstände zu verwenden.

A z Es



6
Einleitung»'

Es wäre doch wohl auch der Mühe'werth, in

Leuten, welche für bürgerliche Geschaffte erzogen wer¬

den sollen, gesunden Menschenverstand zu wecken und

zu üben. Wie manchen Grübler findet man unter

den Handwerksleuten, der ganz gewiß unter einer

bessern Anleitung zum Gebrauch seines Verstandes/

zu einer höher» Vollkommenheit und Brauchbarkeit

in seinem Wirkungskreise gediehen wäre.

Den Claviuö wollte sein Schulmeister in seiner

Jugend darum bey einem Grobsckmidte in die Lehre

thun, weil er nicht viel Witz zeigte und keine Verse

Macken lernte. Als aber dieser unfähig scheinende

Jüngling von ungefähr ein mathematisches Buch in

die Hände bekam: so wurde er in der Folge zwar kein

Dichter, aber doch ein scharfsinniger Mathematiker.

So kann man von Kindern, welche in^ihrer

Jugend nur einen schlichten Menschenverstand, und

mäßiges Talent zeigen, und im Begreifen und Fassen

etwas langsam sind am allerwenigsten behaupten,

daß sie Sckwachköpfe sind; man entwickele ihre Ver-

siandeskcäfte, und sie werden gewiß einst in Gesor¬

gung ihrer Geschaffte gründlichere und ordentlichere

Leute seyn, als manche sogenannte Kraftgenies, die

in ihrer Jugend die herrlichsten Anlagen zeigen, und

bey reiferm Altec wohl in dem und jenem Fache taugi

sich seyn könnten; aber in keins passen.

Die Urcheilskraft aber zu entwickeln und zu

üben und den Verstand zu bilden, ist gewiß keine

Wis-
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Wissenschaft geschickter, als eben die Meßkunff. In»

dem sie uns aus den aus einen sichern Grund gebau»

ten Sätzen, richtige Folgerungen ziehen lehrt, führt

sie unS zugleich durch ihre gründliche Ordnung, durch

die Bestimmtbcit der Erklärungen, und durch die

Schärfe der Beweise selbst, zur Gründlichkeit, und

dadurch im Denken überhaupt, und in allen unfern

Unternehmungen und Handlungen an. Sie öffnet

linier Herz der Wahrheitsliebe, und bildet uns zu

Wahrheitssorschern Daß wir durch sie die deutlich¬

sten Begriffe von der Größe und den Verhältnissen

der Körper, und vieler andern Dinge bekommen, diess

bringt uns gewiß nicht geringe Vortheile im gemei¬

nen Leben, und befördert unsere Erkennmiß in Sas,

chen der Natur und Kunst ungemein.

Damit nun aber diejenigen, welche in ihrer

Jugend nicht Gelegenheit gehabt haben, etwas von

dieser so nützlichen Wissenschaft zu erlernen, noch je-

tzo im Stande ieyn möchten. Hey reiferm Alrer sich

darinnen zu belehren : so habe ich in dieser Anleitung

zur Meßkunst nicht nur Erläuterungen aus dem ge¬

meinen Leben, den Erklärungen so viel wie möglich

beigefügt, sondern auch zugleich bey schicklichen Fälle»

die ersten Gründe der Arithmetik oder Rechen¬

kunst und die Elemente der Buchstabenrechnung ein¬

gewebt. Ein jeder, der dieses Büchelchen in die

Hände nimmt, ist gewiß schon einigermaßen mit der

Rechenkunst bekannt; folglich auch mirben unenlbehr»
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UÄsten Vorkenntnisse»zur Erlernung der Meßknnst,
versehen; denn ohne Rechenkunst kann keine praktische
Anwendung der Meßkunst im gemetnen Leben, keine
Berechnung und also auch keine Ausmessung der
Größen oder des Raumes derselben, statt finden. Al¬
lein, die gewöhnliche mechanische Art zu rechnen, wie
sie in manchen Rechenschulen, ohne allen Beweis der
Regeln, vorgetragen wird, ist nicht hinlänglich zu
diesem besondern Endzwecke, nämlich zur Ausübung
und Erlernung der Geometrie; sondern eS wird da¬
zu die eigentliche mathematische Arithmetik erfordert,
und besonders kann die Buchstabenrechnung dabey
nützliche Dienste leisten. Denn die weitläuftigsten
und umständlichsten Umschreibungenund Erläuterun¬
gen, sind oft nicht im Stande, dasjenige deutlicher
zu machen, was zuweilen etliche Buchstaben thun
können. Ich weiß wohl, daß die Rechnung mit
Buchstaben, nicht Jedermanns Sache ist; allein es
ist doch ausgemacht, daß ein etwas geübter Verstand
die ersten Gründe davon leicht fassen kann, und daß
sie vielen dennoch auch Vergnügen gewährt.

Die Lehrart, nach welcher die Meßknüstler ihre
Sätze vortragen, fängt entweder mit Erklärungen,
oder mit »»bezweifelten, oder mit schon bewiesenen
Sätzen an, und bauet das Folgende darauf. Das
vorhergehende macht also allemal dag nachfolgende
verständlich. Obgleich jede Wissenschaft diese Art
des Vortrags haben sollte; so findet man sie doch

nicht
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Nickt leicht bey einer andern in so hohem Krade, als
eben bey der Meßkunst. Wer also die Meßkunst ler¬
nen und etwas darinnen leisten will, der muß vom
ersten Anfange au keinen Schritt weiter gehen, als
bis er alles vorhergehende begriffen'« und die vor¬
nehmsten ersten Grundsätze und Erklärungen ins Ge-
dächtniß gefaßt hat. Zur Wiederholungund zum
Beweis, daß sie nichts vorträgt, was nicht schon be¬
Wielen oder erklärt ist, beruft sie sich bey ihren Er¬
klärungen und Beweisen immer auf das vorher¬
gehende,

Mit dem Gebrauch der Buchstaben zur Bezeich¬
nung der Größen, schon bekannt, wird man es nicht
sonderbar oder schwer finden« auch Figuren und ihre
Theile mit Buchstaben aus dem Lateinischen, zuwei¬
len auch aus andern Alphabeten, bezeichnet zu sehen,
welches die Mathematiker der Bequemlichkeit und der
Kürze wegen zu thun pflegen.

Wenn also in einem Lehrsatze oder in einer Er¬
läuterung die Rede von H. U. und so fort ist, so wird
man leicht begreifen, daß diese Buchstaben sich alle¬
mal auf die gleichnamigen in der Figur oder Zeich¬
nung beziehe. Zum Beispiel, daß groß ^ im 5ezt
auf groß ^ in der Figur, eben so klein a auf klein g
u. s. w. deutet.

Um in gegenwärtiger Anweisung Deutlichkeit
mit Bequemlichkeit zu verbinden, und Abirrungen
und Fehler, so viel wie möglich, zu vermeiden« sind
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die Figuren in Holz aeschnitten »nd dem ?ert mit bei¬

gefügt worden; und beim Gebrauche wird man wohl

lbun, wenn man die Figuren nachzeichnet; nickt nur

um sich darinnen zu üben, sondern auch, wenn etwa

die oorberaebende oder die Folqeseite des Buchs auf

die Fiaur Bezug bat, sogieick eine zweite vor Augen

zu baden; diese Nachzeicknuna muß aber alSdann

die elden Buchstaben, an denselben O^ten und iii

gleicher Ordnung, wie im Original, bekommen.

Von


	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10

